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Prachtstücke, zum Theil aus seltnen und prunkenden Steinen gebildet,
reiche Kandelaber, Becken, Vasen, dekorirende Figuren u. dgl. m.

Nach dem Zeitalter des Hadrian sinkt auch die Darstellung idealer
Gestalten rasch abwärts; auch - die elegante äussere Behandlung
schwindet mehr und mehr und macht hier einem trocknen und
nüchternen Schematismus Platz. Gleichwohl bildet sich in dieser
späteren Zeit, seit der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts
n. Chr., ein weiter Kreis von neuen Darstellungen aus, die, mitten
in dem allmäligen Ersterben des alten Kunstgeistes, die Flügel¬
schläge einer neuen Seele, welche nach körperlicher Gestaltung
ringt, erkennen lassen. Es ist dieselbe Erscheinung, die wir bereits
in den "Werken der spätrömischen Architektur wahrgenommen haben.
Die in Rede stehenden Darstellungen betreffen vornehmlich die
Eeliefsculpturen an den Wänden der Sarkophage, die jetzt,
seit das Begraben der Todten überwiegende Sitte geworden war,
sehr häufig in Anwendung kamen. Freilich erscheinen die Gegen¬
stände dieser Sculpturen äusserlich zumeist noch als dieselben, die
auch schon früher in der antiken Kunst behandelt waren; es sind
Scenen der heroischen Mythe, der Mythen des Bacchus, der Ceres,
des Amor. Einzelne Gestalten und Gruppen sind dabei, wie es
scheint, nicht ohne Glück älteren Werken nachgebildet; manche
von diesen Reliefs sind überhaupt von anziehender Erscheinung,
das Meiste jedoch von untergeordnetem Kunstwerthe. Doch nicht
in ihrer Form, nicht in den äusseren Bezügen ihrer Darstellung
liegt das eigentliche Interesse, welches sie darbieten; sie bilden
zugleich eine Geheimschrift, in der — zum Theil wenigstens den
Mysterien des Alterthums entsprechend — die Hoffnung auf ein
fortgesetztes höheres Dasein nach dem Tode, eine religiöse Sehnsucht
ausgedrückt ist, welche mit dem heiteren und doch so befriedigungs¬
losen Götterglauben der alten Welt gar sehr im Widerspruche steht.
Am Deutlichsten für unsre Auffassung wird diese Richtung in dem
schönen Mythus von Amor und Psyche, der sich, an den Sar¬
kophagen, wie auch an andern Bildwerken dieser späteren Zeit,
sehr häufig dargestellt findet. — Und wie überhaupt die alte
Götterlehre den Gemüthern der Menschen nicht mehr genügte, wie
man fremde Culte durchforschte, um für die grosse Lücke des
Bewusstseins eine Ergänzung zu finden, so mussten auch die Ge¬
stalten aus solchen in die Kunst übergehen. Manche fremdartige,
zum Theil abentheuerliche Bildungen treten in dieser Spätzeit hervor;
den meisten Anspruch auf künstlerische Geltung haben unter ihnen
<lie dem persischen Mithrasdienst e entnommenen Darstellungen.

§. 3. Münzen und geschnittene Steine.

An den Münzen lässt sich wiederum der gesammte Ent-
wickelungsgang der römischen Kunst verfolgen, auf eine ähnliche
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Weise, wie an den Bildniss-Sculpturen und, wenn auch im
beschränkten Kreise, so doch noch umfassender als bei diesen.
Die Münztypen der früheren Zeit, seit 270 v.Chr., da man zuerst
angefangen, Silber zu prägen, bis auf das Zeitalter des Julius
Cäsar, erscheinen meist roh und unausgebildet, zugleich noch
mehr oder weniger in einem alterthümlichen Charakter, in dem
wohl etruskischer Einfluss erkannt werden darf. Seit der Zeit
Casars und während der ganzen ersten Periode der Kaiserherrschaft
bis auf das Zeitalter des Hadrian zeigt sich dagegen das Gepräge
der Münzen in einer grossen Vollendung; — freilich nicht in jener
hoHen Bedeutsamkeit, welche den schönsten griechischen Münzen
eigen ist; wohl aber haben die Bildnissköpfe der Kaiser auf der
Vorderseite der Münzen eine geistreich charakteristische Durchbildung
im Sinne der römischen Auflassungsweise, und ebenso sind auf den
Rückseiten manche sinnvolle Compositionen, zum Theil in Bezug
auf die öffentlichen Verhältnisse des Reiches und des kaiserlichen
Hauses, angedeutet. — Von der späteren Zeit des zweiten Jahr¬
hunderts ab werden die Münztypen jedoch sehr bald äusserst flüchtig
und unlebendig, in einer trocken schematischen Weise, behandelt.

Die Arbeit der geschnittenen Steine erfreute sich
in den Zeiten der römischen Kunstblüthe einer ausserordentlichen
Theilnahme. Diese zierlichen Kunstwerke schliesscn sich zumeist
unmittelbar den griechischen Arbeiten än r und schwieriger noch,
als bei jenen grösseren Sculpturen von idealer Bedeutung, ist hier
die Entscheidung über das, was der späteren griechischen und was
der römischen Periode angehöre. Unter Augustus glänzt der Name
des Steinschneiders Dioskorides; er hatte den Kopf des Augustus
geschnitten, mit welchem der Kaiser siegelte. Sein Name findet
sich auf mehreren Gemmen; andre sind mit den Namen andrer
Steinschneider, die man grösstentheils derselben, sowie der nächst¬
folgenden Zeit zuschreibt, bezeichnet. — Fast die ganze Periode
der römischen Kunstblüthe hindurch blieb die Arbeit geschnittener
Steine in Ansehen und noch aus der Zeit um das Jahr 200
finden sich einzelne Gemmen und Cameen von verhältnissmässig
trefflicher Beschaffenheit.

Vorzüglich interessant sind einige Cameen der Augustischen
und nächstfolgenden Zeit, deren grosse Dimension und glanzvolle
Ausführung sie zu würdigen Seitenstücken jener grossen Cameen
der Ptolemäer und andrer Nachfolger Alexanders macht, obgleich
die dargestellten Gegenstände ganz eigenthiimlich sind und, was
ihre Auffassung und Behandlung anbetrifft, zumeist als unmittelbare
Zeugnisse der selbständig römischen Richtung der Kunst betrachtet
werden müssen. Einzelne von ihnen mit figurenreichen Compositionen
in Bezug auf die kaiserliche Familie, gehören zu den bedeutsamsten
Zeugnissen dieser Kunstrichtung; die historische Auffassungsweise
verbindet sich hier mit einer grossartigen Symbolik und liefert in
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solcher "Weise Darstellungen, welche das Walten der kaiserlichen
Macht in so würdigen wie poetischen Formen zur Erscheinung
bringen. Vornehmlich sind hier zwei von diesen Cameen näher
anzuführen. Der eine befindet sich in dem k. k. Cabinet zu Wien;
er misst 9 Zoll in der Breite, 8 in der Höhe imd ist durch die
geistreichste und zarteste Arbeit ausgezeichnet. Auf diesem Steine
ist Augustus dargestellt als irdischer Jupiter, gemeinsam thronend
mit der Göttin Roma; auf der einen Seite, an den Thron sich
anlehnend, die Gestalten des Ueberflusses, des Meeres und der
Erde, von denen die letztere einen Kranz über das Haupt des
Kaisers hält; auf der andern Seite Tiberius als Besieger Ulyriens,
von dem Triumphwagen, den eine Siegesgöttin führt, herabsteigend,
und Germanicus, der an dem Triumphe Theil genommen. Unter¬
wärts sieht man Krieger, die eine Trophäe errichten, und Gefangene
in nordischer Tracht. — Der andere Cameo wird in dem königlichen
Cabinet zu Paris (früher in der dortigen Ste. Chapelle) bewahrt;
er hat 13 Zoll Höhe und 11 Zoll Breite. Hier thront Tiberius,
ebenfalls als irdischer Jupiter, neben ihm seine Mutter Livia als
Ceres; zu den Seiten Figuren der Familie, unter ihnen Germanicus,
der von dem Kaiser entlassen wird, um die Führung des parthischen
Krieges zu übernehmen, und zwei Musen, welche die Thaten des
Helden zu verzeichnen bereit sind. Oberwärts wird Augustus von
einem Flügelross zu den himmlischen Regionen emporgetragen,
wo ihn die schwebenden. Gestalten der Heroen des kaiserlichen
Geschlechts, Aeneas, Julius Cäsar und der ältere Drusus, empfangen.
Unterwärts sieht man die Gruppen Ueberwundener mit der Andeutung
theils nordischen, theils orientalischen Costüms.

Die Arbeit der Cameen, aus Steinen von verschiedenfarbigen
Schichten, führte dahin, Äehnliches auch in verschieden gefärbtem
Glase hervorzubringen. Bei der Wahl dieses Stoffes war man nicht,
wie bei den Steinen, durch ein bestimmtes gegebenes Maass beschränkt;
man wandte denselben somit natürlich da an, wo es auf grössere
Dimensionen ankam, namentlich bei Gefässen. Unter den Arbeiten
solcher Art ist besonders die berühmte sogenannte P ortland-Vas e,
im britischen Museum zu London, anzuführen, ein zehn Zoll hohes
Gefäss von dunkelblauem Glase ; über dessen Oberfläche eine feine
Schicht weissen, undurchsichtigen Glases geschmolzenist; in letzterem
sind die bildlichen Darstellungen auf eine solche Weise geschnitten,
dass die Figuren in weisser, der Grund in blauer Farbe erscheinen.
Die Arbeit ist höchst geschmackvoll und gehört den besten Zeiten
römischer Kunst an. (Seit der bekannten Zerstörung durch einen
Wahnsinnigen vortrefflich hergestellt.) — Von vielen andern, zum
Theil noch vorzüglicheren Gefässen dieser Art haben sich wenigstens
Fragmente erhalten.
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